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Die Ausgabe des ueueu Ministeriums
Wird cs fein, durch seine Thaten und sein Vorgehen 
die Vertrauenden in ihrem Vertrauen zu bestärken, 
die Mißtrauischen zu Vertrauenden zu machen, die 
Partei, aus der es hervorgegangen, zu heben und 
zu fördern, und die Angriffe auf die Verfassung 
zürückzuwcifeu und zu Schanden zu machen.

M an verschone uns endlich nach den bitteren 
Erfahrungen der letzten Wochen m it der Fräse: Die 
Regierung müsse über den Parteien stehen und in 
seltener Gemüthlichkeit den Gegnern die Waffen in 
die Hand drücken, m it denen sie den Stoß in das 
Herz der Verfassung, in das Herz der Verfassungs­
partei zu führen gedenken. Das neue Ministerium 
ist und bleibt eine Parteiregierung und mit Stolz 
mag cs sich so nennen. Die Partei des Fortschrit­
tes, die Partei des Gesetzes, die Partei der Ver­
fassung ist es, welche im gegenwärtigen Ministerium 
vertreten ist, uud dieser seiner Herkunft muß sich 
das neue Kabinet immer bewußt bleiben. Was hat 
sie auch bisher genützt die schöne Fräse: „Ueber den
Parteien?" Is t  die klerikale, nationale, feudale
Opposition deswegen gefügiger geworden; hat sie
nicht in allen Blättern und Blättchen, die ihr zu 
Gebote stehen, hat sie nicht in allen Versammlungen 
und Vereinen ihrer Parteigenossen das Ministerium 
eine Parteiregierung genannt und als solche auf das 
rücksichtsloseste angegriffen, verspottet, gehöhnt und 
geschmäht? Was hat es der Regierung genützt,
ihre Genossenschaft m it der Partei des Fortschrittes 
zu verleugnen und anstatt mit einem wuchtigen 
Hiebe das Konkordat niederznschmettern, m it halben 
Auskunftsmitteln sich zu begnügen? Sind darum 
die Erzbischöfe, Bischöfe und der Klerus Westöster­
reichs zu Anhängern des Ministeriums geworden? 
Hat etwa der T iroler Landtag deswegen sich in 
seiner Opposition gemäßigt, sind die klerikalen 
Herren Abgeordneten aus T iro l, die Herren Gio- 
vanelli, Greuter, Jäger u. s. w., deswegen eine 
Stunde länger im RcichSrathc geblieben? Was hat 
es dem Ministerium gefrommt, daß es die Wahl­
reform , die Einführung direkter ReichrathSwahlen 
nur zaghaft und „m it besonderer Rücksichtnahme 
auf die Eigcilthi'imlickkcitcn der Länder," ans die 
Liebhabereien eines jeden VolkSiiammcs Weslöster- 
reichs in die Hand genommen? Haben fick die Czc- 
chen vielleicht daraus beeilt, in den Landtag cinzu- 
treten? haben sic ihre Ansprüche auf Mähren und 
Schlesien ausgegeben? Haben sie von ihrer Dekla­
ration nur einen Buchstaben nachgelassen? Was la t 
eS dem Ministerium genützt, daß es in Polen die 
deutsche und rnthenische Bevölkerung der Poloni­
sirung preisgegeben, daß es die polnische Sprache 
in sümmtliche Aemter eingesührt, daß eS allen Be­
schlüssen des polnischen Landiageö die kaiserliche 
Sanktion m it der größten Bereitwilligkeit erw irkt? 
Is t etwa die polnische Resolution von der Tages­
ordnung verschwunden? Haben die Polen mit diesen 
Zugeständnissen sich befriedigt erklärt? Predigen die 
polnischen Blätter seither weniger den Austritt der 
polnischen Deputirten aus dem ReichSrathe?

Und fragen w ir einmal: was hat das M in i­
sterium außer den für alle Bewohner WestösterreichS

geltenden fortschrittlichen Gesetzen für seine Partei, 
für die deutsche Fortschrittspartei gethan? D ie Ant­
wort auf diese Frage ist einfach: nichts, gar nichis.

Und so wäre es denn jetzt hohe Zeit, daß man 
sich auch einmal mit unserem Volke und m it unserer 
Partei beschäftige, daß man auch unsere Wünsche 
berücksichtige, daß man auch unsere Bestrebungen 
studire und denselben nicht entgegentrete, daß man, 
wo unsere Stellung schwach und angegriffen ist, sie 
stütze nnd festige!

M an blicke doch einmal nach England hinüber, 
das allüberall als der Musterstaat konstitutioneller 
Einrichtungen gepriesen wird, nach Nordamerika, wo 
ein freies Volk, ohne die Kelten der mittelalterlichen 
Entwicklung hinter sich herzuschlcppen, sich selbst 
eine Verfassung gegeben und durchgebildet hat. Wo 
gibt es entschiedenere, rücksichtslosere Parteiregierun­
gen ? Den Amtsantritt des neuen Präsidenten in Nord­
amerika begleitet regelmäßig eine völlige Umgestaltung 
des Verwaltungskörpers, begleitet eine Reihe von Ge­
setzentwürfen, die dahin abzwecken, die Partei, die ihn 
gewählt, zu stärken und zu fördern, und w ir möch­
ten wohl den Namen des englischen Ministerprä­
sidenten kennen, der als seine Hauptaufgabe hinge- 
stellt hätte, m it außer der Verfassung stehenden Ele­
menten und Volksklassen Vergleiche anzubahnen, den 
politischen Gegnern Zugeständnisse zu machen und 
seine eigene Partei und ihre Wünsche und Forde­
rungen zu vernachlässigen, um nicht den Namen 
einer Parteiregierung entstehen zu lassen! —

Nach mehr als zweijährigem unausgesetztem 
Schwanken besitzen w ir heute eine einheitliche über­
einstimmende Regierung. Heute noch haben die M i ­
nister die Macht, das zn werden, was sic naturgc 
wäß sein sollen, die Führer des Volkes in West- 
öfterreich, und m it dieser Macht auch die Gewalt 
über die Geschicke WestösterreichS. WaS der mor­
gige Tag bringt, wer kann das sagen? Wer kann 
sich nach den Vorkommnissen der letzten Zeit ban­
ger Zweifel erwehren? M itten in diesen Zweifeln 
aber erhebt nnS mir ein Gedanke: Regierungen 
kommen und gehen, das Volk allein uuo feine Kraft 
bleibt ewig. (D . VlkS. Ztg.)_____________

Ultramontane Niederlage.
I n  T iro l, dem bishek gelobten Lande für u l­

tramontane Finsterlinge, beginnt cs seit einiger Zeit 
mit den Ultrawontanen schief zu gehen. Nicht nur 
in den Städten und Märkten erfreut sich die libe 
ralc Partei eines großartigen Ausschwunges, sondern 
auch das Geschäft der „Bauernfänger," jener ganz 
oder halbhochwürdigen Subjekte, welche auf die Un- 
erfahrcnheit und „E in fa lt" das Landvolkes fpekuliren, 
um dasselbe durch Versprechen goldener Berge als 
Handlanger und Werkzeuge für ihre unlauteren 
Zwecke zu gewinnen, geht immer langsamer. Es 
riechen eben auch die tiroler Bauern den Braten 
und wissen, daß der Hochwürdige „umsonst" nichts 
verspricht, noch viel weniger gibt.

Auf die ekl«' inteste Weiie aber hat die Ge­
meindevertretung oer Stadt Innsbruck in der Siz- 
zung vom 3. d. M . das Benehmen der klerikalen 
Partei und deren stets ungerechte Behauptung, daß 
das ganze Volk hinter ihr stehe, gebrandmarkt.

AnS Anlaß des Austrittes der tirolifchen Ab­
geordneten aus dem ReichSrathe, welcher von der 
klerikalen Partei auf gegebenes Kommandowort als 
eine Großthat auSgeschrieen wird, wurde in der 
erwähnten Sitzung der Antrag eingebracht, welcher 
diesen Schritt aufs höchste verurtheilt.

Bei der hierauf sich entsponnenen Debatte 
wurde hervorgehoben, daß die ultramontanen Herren 
im ReichSrathe immer im Namen des Volkes von 
T iro l gesprochen haben, daß es daher, nachdem zu­
fällig auch die Bewohner von Innsbruck zum Volke 
von T iro l gehören, an der Zeit sei, zu erklären, 
daß die Bürgerschaft Innsbrucks mit den Ansichten 
und Gesinnungen der Abgeordneten im Widerspruch 
sei. Es wurde nachgewiescn, daß die übergroße 
Mehrheit der Bevölkerung dcr dcutsch-tirolischen 
Städte und Orte nicht dem Rückschritt, nicht föde­
ralistischen und klerikalen Tendenzen huldige, daß das 
tirolische Volk, wenn es nicht irre geleitet wird, 
immer für die gesetzliche Freiheit ist, das cs keine 
500 Jahre alten Privilegien sjir den Adel und die 
Geistlichkeit, sondern die politische und religiöse Frei­
heit erhalten w ill.

Bei dcr Abstimmunng wurde der Dringlich­
keitsantrag m it 26 gegen 2 Stimmen angenommen.

Der positive Sillabus.
Die Kurie hat einen wunderbaren Streich auS- 

gesührt und dem alten, negativen SillabuS eine Po­
sitive Form gegeben. I n  Gestalt von einundzwan­
zig Kanones hat sie das Aktenstück, auf welches dcr 
Vers V irg ils  paßt: „Nonstrura korrMäum, in - 
torme, intens, eui lumen Lätzwptuw," dem Kon­
zile vorgelegt. Die „Allgemeine Zeitung" veröffent­
licht den lateinischen Urtext dieses FluchbandwurmS; 
in folgendem geben w ir nach der „N . Fr.. Presse" 
unseren Lesern eine möglich getreue Übersetzung: 

(Äiionss äs Leeltzsia!
Kanon I. W>nn jemand sag,, die christliche 

Religion sei in keiner von Christus selbst gegrün­
deten Gesellschaft erhalten und auSaek̂ rückt, sondern 
könne von den einzelnen für sich, ohne aus irgend eine 
G sellschast Rücksicht zu nehme», welche die wahre 
Kirche se>, reckt auSgeübt werden, so sei en veiflucht.

Kanon I I .  Wenn jemand sagt, die Kirche habe 
von Christus dem Herr» keine bestimmte und un­
veränderliche Verfassung erhalten, sondern sie sei wie 
dic übrigen von Menschen gegründeten Religion«. 
Gchllschufien im Laufe der Zeiten Veränderungen 
und Wandlungen unterworfen gewesen, so sei er 
veiflucht.

Kanon I I I .  Wenn jemand sagt, die Kirche 
der götilichen Verh jßuugen sei nicht eine äußer­
liche und sichtbare, sondern eine innerliche und un­
sichtbare Gesellschaft, so sei er veiflucht.

Kanon IV . Wenn jemand sagt, die wahre 
Kirche sei nicht ein Leib in sich, sondern bestehe 
auS verschiedenen und zerstieulen Gesellschaften 
christlichen NamenS und se> über d"se ze> streut, 
oder: die veischiedenen, im Glaubersveken»ti>issc ab- 
weichndni eic>re»»ten Gesellschaft.n bildeten als 
Glieder oder Th ile die emc nnd allgemeine Kirche 
Christi, der fei veiflucht.



Canon V. Wenn jemand sagt, die Kirche 
Christi sei keine zur Erlangung des ewigen Heils 
unumgänglich nöthige Gesellschaft und der Mensch 
könne in der Ausübung jeder Religion selig werden, 
der sei verflucht.*

Kanon V I. Wenn jemand sagt, jene Un­
duldsamkeit. mit welcher die katholische Kirche alle 
von ihrer Gemeinschaft getrennten Religionssekten 
verfolgt und verurtheilt, werde nicht durch das gött­
liche Recht geboten, oder: man könne über die Wahr­
heit einer Religion nicht vollständige Gewißheit haben 
und darum seien alle religiösen Sekten von der 
Kirche zu dulden, der sei verflucht.**

Kanon V I I.  Wen» jemand sagt, diese Kirche 
Christi könne von Finsterniß verdunkelt oder von 
Nebeln angesttckk werden, so daß sic von der heil­
samen Wahiheit des Glaubens oder der S itten 
abirrte, sich ihrer ursprünglichen Einrichtung ent- 
äußerte oder, verdorben und verschlechtert, endlich 
zu bestehe» aufhörte, der sei verflucht.

Kanon V III .  Wenn jemand sagt, die gegen­
wärtige Kirche sei nicht die letzte und oberste E in­
richtung zur Erlangung des Heils, sondern man 
müsse eine andere von einer neuen und reicheren 
AuSgicßung des heiligen Geistes erwarten, der sei 
verflucht.

Kanon IX . Wenn jemand sagl, die Unfehl­
barkeit der Kirche beschränke sich auf das, was in 
der göttlichen Offenbarung enthalten ist, und er­
strecke sich auf keine anderen Wahrheiten, welche 
nvihwcndig sind, um den Schatz der Offenbarung 
unversehrt zu bewahren, der sei verflucht.

Kanon X. Wenn j-maud sagt, die Kirche sei 
keine vollendete Gesellschaft, sondern ein Kollegium, 
oder sic verhalte sich so zur bürgerlichen Gesellschaft, 
daß sie der weltlichen Herrschaft unterworfen werden 
könnte, der sei verflucht.

Kanon X I. Wenn jemand sagt, die Kirche sei 
von Gott als eine Genossenschaft Gleichberechtigter 
gegründet worden, die Bischöfe besäßen wohl Rechte 
und Würden, nicht aber die Vollmacht, zu entschei­
den. was ihnen nach göttlicher Anordnung zusteht 
und was sic frei ansüben bin seit, der sei verflucht.

Kanon X I I.  Wenn jemand sagt, von Christus 
dem Herrn, unserem Erlöser, sei der Kirche nur 
die Gewalt verliehen worden, durch Rath und Z u ­
reden zu leiten, nicht aber durch Gesetze zu befehlen 
und die Verirrten durch äußere Gerichtsbarkeit und 
heilsame Sirasen im Zaume zu halten und zu zwin­
gen, der sei verflucht.

Kanon X I I I .  Wenn jemand sagt, die wahre 
Kirche Christi, außerhalb welcher niemand gerettet 
werden kann, sei etwas Anderes als eine einige, 
heilige, katholische und apostolische römische Kirche, 
der sei verflucht.

Kalion X IV . Wenn jemand sagt, der heilige
Apostel Petrus sei von Christus dem Herrn nicht 
als Fürst aller anderen Apostel und sichtbares Haupt 
der ganzen streitenden Kirche eingesetzt worden und 
er habe m ir das Primat des Ranges, nicht auch
der wahren und eigentlichen Gerichtsbarkeit erhalten, 
der sei verflucht.

Kanon X V . Wenn jemand sagt, es sei keine 
von Christus dem Herrn selbst getroffene Einrich­
tung, daß der hi. Petrus in der Herrschaft über die 
ganze Kirche beständig Nachfolger habe, oder daß 
der römische Papst nicht nach göttlichem Rechte der 
Nachfolger Petri in dieser Herrschaft sei, der sei 
verflucht.

Kanon X V I. Wenn jemand sagt, der röm i­
sche Papst habe nur das Amt der Aufsicht und
Leitung, nicht aber die volle und oberste Gewalt 
der Gerichtsbarkeit über die ganze Kirche, sei nicht 
allen einzelnen Kirchen gegenüber gesetzmäßig und 
unmittelbar, der sei verflucht.

* Also die Hunderte, ja mehr als Tausend Millionen 
Bewohner der Erde, welche nicht das Glück baben, zur allein 
scligmachendeu Kirche zu gehören, sind, wenn sie auch M u 
ster von Frömmigkeit sind, schon vom Anbeginn dem Teufel 
verfallen

* *  Eine schöne Vorstellung von dem höchsten Wesen, 
wenn es Gottes Gebot ist, daß die Andersgläubigen ver­
folgt, verurtheilt, verbrannt:c. werden.

Kanon -XVII. Wenn jemand sagt, die unab­
hängige Gewalt, welche die katholische Kirche nach 
ihrer Lehre von Christus erhalten hat, könne nicht 
in Verbindung m it der höchsten bürgerlichen Gewalt 
bestehen, ohne daß die Rechte eines Theiles Scha­
den leiden, der sei verflucht.

Kanon X V II I .  Wenn jemand sagt, die Macht, 
welche zur Regierung der bürgerlichen Gesellschaft 
uothwendifl ist, stamme nicht von Gott, oder: es 
gebühre ihr aus dem Gesetze Gottes keine Unter­
werfung, oder: dies widerstrebe der natürlichen Frei­
heit des Menschen, der sci verflucht.

Kanon X IX . Wenn jemand sagt, alle Ge­
setze unter Menschen leiteten sich vom Staate her 
und es gebe keine Autorität außer der von ihm 
begründeten, der sei verflucht.

Kanon X X . Wenn jemand sagt, im Staats- 
gesetze oder in der öffentlichen Meinung gelte für 
öffentliche und gesellschaftliche Handlungen die V or­
schrift des Gewissens, und die Gesetze der Kirche, 
das was sic für erlaubt und nicht erlaubt erklärt, 
hätten darauf keine Anwendung, und es sei gestat­
tet, kraft des bürgerlichen Rechtes etwas zu ver­
fügen, was nach göttlichem oder kirchlichem Rechte 
unstatthaft ist, der sei verflucht.

Kanon X X I. Wenn jemand sagt, die Kirchen- 
gesetze hätten keine bindende Kraft, wenn sie nicht 
von der Staatsgewalt anerkannt würden, oder: die 
Staatsgewalt habe das Recht, kraft ihrer Macht 
in ReligionSsachen zu urtheilen und zu entscheiden, 
der sei verflucht.

Politische Rundschau.
Laibach, 7. Februar.

Der R e ich s  r a t hsabgeor dne t e  v . Men de  
wurde, wie ein Wiener B la tt m ittheilt, vorige 
Woche vom K a i s e r  empfangen und stattete dem­
selben den Dank für die anläßlich der Pensionirung 
erfolgte Ernennung zum Hosrath ab. Der Kaiser 
gab dem Bedauern darüber Ausdruck, daß ein so 
hochverdienter Zurrst, wie Herr von Mende, aus 
dem Staatsdienst scheide, knüpfte aber daran die be­
stimmte Hoffnung, derselbe werde fortan seine Muße 
der parlamentarischen Thätigkeit widmen. Der M on­
arch schien von der politischen Haltung des Abge­
ordnetenhauses ganz genau unterrichtet und ersuchte 
ihn, das rekonstituirte Ministerium zu stützen und 
dahin zu wirken, damit dasselbe in die Lage ver­
setzt werde, praktische Resultate in der innern Po­
litik  zu erzielen. Herr von Mendc nahm Anlaß, 
seine^Anschauungen. diesen Punkt betreffend, ein­
gehend zu erörtern, und erwiderte dem Kaiser, daß 
die Regierung sich seiner Stimme unter der Be­
dingung versichert halten könne, wenn  das  M i n  i- 
§ t e r i u r n  an der  öster rei chi schen S t a a t s -  
i de c  s es t ha l t e  und  eine Be rs ö hn u n g mi  t 
den a u ß e r h a l b  der  V e r f a s s u n g  st eh e n- 
dcn P a r t e i e n  a nst re b e. Der  K a i s e r  gab 
zu Ken Ansichten, wie die hier ausgesprochenen, 
se i ne v o l l s t e  Z u s t i m m u n g ,  bezeichnte sic 
als die einzig richtigen und wünschte nur. daß sie 
endlich zur Geltung konuucn.

D ie nächste p o l i t i s c h e  F r a g e ,  mit wel­
cher sich das M i n i s t e r i u m  zu befassen haben 
wird, ist die galizische Resolution, in Betreff wel­
cher es seinen Standpunkt in der ersten Sitzung 
des betreffenden Ausschusses entwickeln dürfte. Auch 
die Auflösung des tiroler Landtages wird das M i ­
nisterium ohne Verzug in Angriff nehmen, und ist 
bereits der Landeshauptmann von T iro l in Wien ein- 
getrofsen, um an den hierüber stattfindenden Kon 
serenzen theilzunehmen. Auch die Berufung des 
Statthalterei-Leiters in Prag. F M L. K o l l e r ,  steht 
in Aussicht und m it ihr endlich eine durchgreifende 
Reorganisirung des Personalstandes der böhmischen 
Statthalterei. Die wünschenSwerthen Personal-Ver- 
änderungen im Ministerium des Innern werden 
jetzt wohl auch nicht mehr lange auf sich warten 
lassen.

Wie man der „Pr." versichert, ist die Nach­

richt, das Ministerium, habe die W a h l r e f o r m  
vertagt, so wenig wahr, daß vielmehr schon in 
einigen Tagen die Minister die Verhandlungen über 
die Frage in den Abgcordneten-Klubs beginnen wol­
len. Die vieldeutige Stelle in H a S n e r s  Rede 
über die „Lücken" sollte gerade auf die Wahlreform 
bezogen worden. Auch bei der Berathung der gali- 
zischen Resolution wird schon die Wahlreform zur 
Sprache komme».

Der H e r r e n h  a u s a ussch uß hat die Re. 
gierungsvorlage bezüglich der Ehen  von P e r s o ­
nen,  die k e i n e r  gesetzl i ch a n e r k a n n t e n  
K i r che  a n g e h ö r c n ,  und über die betreffende 
Matlikelsührung in der Fassung des Unterhauses 
aus der vorjährigen Session mit unwesentlichen 
Abänderungen angenommen.

Der „Pester Lloyd" meldet: L ony ay ' s  Ernen­
nung zum gemeinsamen Finanzminister ist eine 
vollzogene Thatsache; sein Nachfolger soll Unter 
Staatssekretär Kerkapolyi sein.

Uebcr die U n t e r w e r f u n g  der  P o b o -  
r i a n e r  schreibt man dem „Frdbl." aus Cattaro: 
„D ie  Komödie, die sich in Krivoöcie abgespielt hatte, 
fand hier ihre Wiederholung, nur noch in empö­
renderer Weise; während damals die Rebkllen in 
den Kleidern der erschlagenen Soldaten erschienen, 
kam diesmal einer von ihnen in den Kleidern uud 
Waffen des unglücklichen Lieutenants W e i ß ,  der 
seinen Tod bei Stanjevich gefunden hatte; an der 
Brust des Frechen hing das Verdienstkreuz, das der 
unglückliche Lieutenant besessen hatte. D ie Ruhe des 
F M L . Rod i ch  ging so weit, dem Mörder nur das 
Verdienstkreuz von der Brust zu nehmen, die Klei­
dung und der Offizierssäbel samml dem Porte-Epöe 
blieben ihm /'

I n  Mecklenburg Schwerin macht eine Affaire 
bedeutendes Aussehen, welche recht seltsame S tre if­
lichter auf den dortigen Feudalismus w irft. Der 
liberale Abg. Pogge auf Poelitz wiederholt nämlich 
öffentlich seine schon im  Landtag ausgestellten Be­
hauptungen, daß verschuldete adelige Gutsbesitzer aus 
den landesherrlichen Kassen unterstützt würden —  
natürlich ohne jede Bewilligung Seitens der Ver­
treter. Pogge ist erbötig, die Beweise vorzulegen. 
Die Feudalen vom Lande Mecklenburg befinden sich 
in peinlichster Verlegenheit.

Eine aus Madrid gemeldete Nachricht über die 
dem Prinzen G e o r g  von Sachsenangetragene Kan­
didatur für den spanischen Thron ist unbegründet. 
I n  nothwendig unterrichteten Kreisen ist nichts da 
von bckannt.

Zur Tagesgeschichte.
—  Prinzessin G i s e l a  ist ertrankt, doch gibt 

ihr Unwohlsein, wie Pester Blätter melden, zu keinen 
ernstlichen Besorgnissen Anlaß.

—  W ir lesen in einem Wiener B latte: Eine 
der ersten Resormarbeiten, welche D r. G i s k r a a u f  dem 
Gebiete der bisherigen Polizeiverwaltung in Angriff 
zu nehmen gesonnen sei, soll, wie cs heißt, die skan­
dalöse M is^e  der verrotten T hea l e rge s e tz gc b u u g 
betreffen. I n  dem Plane des Ministers des Innern 
soll es liegen, eine aus Theaterdirektoren, Schauspie­
lern dramatischen Schriftstellern und Kritikern be 
stehende Enquötekommissivn zusammenzuberusen, um 
die Anschauungen und Rathschläge der Betreffenden 
selbst über die Theatergesetzgebung und namentlich über 
die Theaterzensur zu vernehmen und darin eine Grund­
lage für die neue Gestaltung dieser Verhältnisse zu 
gewinnen.

—  D ie  G e s a m m  t z i f  fe r  d e r L e v o l -  
k e r nng  von G r a z  —  Einheimische und Fremde 
gerechnet, die Garnison jedoch ausgeschlossen —  beträgt 
nach dem Stande vom letzten Dezember 1869 über
30.700 Seelen.

—  Stiftspropst D ö l l i n g e r  erhielt von 43 
Professoren der Prager Universität (darunter fünf 
Geistliche) eine Dankadresse für die männliche O f­
fenheit und Entschiedenheit seiner Erklärung gegen die 
Dogmatisirung der Unfehlbarkeit des Papstes. Alle 
Unterzeichner sind entschiedene Katholiken.



—  W i n t e r  i m Geb i r ge .  Einer Mitthei­
lung der „Salzburger Zeitung" zufolge aus Zell am 
See vom 31. Jänner war dort die Temperatur auf 
den Bergen so warm, daß die Holzarbeiter beispiels­
weise ohne Rock (in Hemdärmeln) arbeiten, die Kälte 
unten in den Thälern aber seit Mitte Jänner unge­
wöhnlich groß, zwischen 20 und 26 Graden. Diese 
Temperatur iu den Höhen bewirkte, daß auf allen Bä­
chen am 25. und 26. v. M . der Eisstoß abging und 
hie und da mehr oder minder erhebliche Beschädigun­
gen verursachte.

—  Aus Wi e l i c z k a .  Die Pumpen arbeiten 
ununterbrochen und deshalb erhält sich der Wasserstand 
im Gleichen. Gleichzeitig wird an einem neuen, 80 
Klafter langen Gange nach der Wasserquelle gearbei­
tet. Is t man bis dahin gedrungen, so hofft man den 
Ursprung des Nebels zu verstopfe» und dem Wasser­
zulauf das Handwerk zu legen.

—  Mau meldet aus N  ewyo r k, 3. Februar: 
Die spanischen K r  o n j  u wel eu,  die seit der 
Flucht der Königin Jsabella verschwunden sind, befin­
den sich, wie eruirt worden ist, im L e i h h a u f e  zu 
Mexiko.

Ans dem Gerichtssaale.
Die P rager Petar-en-Affairc.

31. -Jänner.
Die hochverräterische Genossenschaft, die, eine Art 

Geheimbund, iu den letzte» Jahren in Prag vurch 
einige mißglückte Experimente von ihren „Verirrungen" 
Kunde gab, befindet sich seit heute auf der Anklage-, 
bank im großen Saale des Prager Landesgerichtes.

Bor dem Richtertische nehmen die OorpN'-T Ü6- 
iiv t i einen ansehnlichen Raum ein; da stehen ein
Schristsetzerkasten, allerlei Druckapparate, ein Glasgefäß 
mit Kupfervitriollösuug, Walzen, ein Korb mit Schrif­
ten angefüllt, Schießpulver, Metallstücke u. s. w.

Hauptaugeklagter Vinzenz Kerber ist 21 Jahre
alt. Sein Bruder Wilhelm Kerber ist 24 Jahre
alt, ausgelernter Kaufmann, war Beamter der Versi­
cherungsbank „Slava," später bei der Geschäftsleitung 
des Onl" thätig. Ottokar Fiala, 20 Jahre alt, Ta­
pezierer. Johaun Chalupa 23 Jahre, seines Zeichens 
ist er Schriftsetzer. Fränz Kolaci gehört der siebenten 
Klasse des Taborer Realgimnafiums an. Alois Groß- 
mann, 43 Jahre alt, verheiratet, Vater von fünf 
Kindern. Er war in für ihn noch glücklicheren Zeiten 
Theilhaber an einer Spinnfabrik, später Gasthauspäch­
ter, jetzt ist er Aussetzer bei der Verzehrnngsstcuerpacht- 
gesellschast.

Der Gerichtshof beschließt nach fast einstündiger 
Berathuug die Verhandlung öffentlich zn führen, mit 
Ausnahme jener Momente, die sich auf Majestätsbe- 
leidiguug beziehen.

W ir theilen nun einen Auszug aus der Anklage­
schrift mit.

Es ist sichergesteltt, daß am 29. Ju li 1868 ge­
druckte Plakate an verschiedenen Orten in Prag ausge­
funden wurden, folgenden hochverräterische» Inhaltes:

„Nation! Ein fremdes Volk schwingt die Peitsche 
über Deine Kinder, nicht mehr lange, und Du erhebst 
Deinen durch Sklaverei gebeugten Nacken znr Freiheit. 
Der weiße Berg rächt sich, ergreife den ersten Augenblick 
zu Deinem Vortheile. Die Losung sei: Tod den M ör­
dern der Nation! Der Taborit." Ferner ist zweifellos 
festgestellt, daß am 7., 8., 9. und 10. April 1869 zur 
Zeit, als die Volksversammlungen unter freiem Himmel 
nicht gestattet waren, gedruckte Plakate gefunden wurden, 
in denen es hieß: „Nation! Am 11. Meeting in
Nnsle," und daß am 8. und 9. M a i 1869 gedruckte 
Plakate in den Gaffen gefunden wurden, deren hoch- 
verrätherifcher Inhalt folgender war: „Bürger! keinen 
Ausgleich, die czechifche Nation braucht keinen Aus­
gleich. Die Zeit der Befreiung kommt, Verrath an 
der Nation übt jeder, der Gnaden von dem knechten­
den Oesterreich erbitten will. Unsere Losung: Fort mit 
Oesterreich! (Hier folgen Ausdrücke, die nicht wieder- 
zugebeu sind.) Seien wir vorbereitet," und daß end­
lich am 10. und 11. Juni 1869 in den meisten 
Gassen der Neustadt ein Lied hochverräterischen I n ­
haltes, betitelt „Belohorska" in Druckschrift ansgelheilt 
werden war.

Alle diese Umstände znsammengenommen, bilden 
den Thatbestand des Verbrechens des Hochverraths.

Was die Thäter anbelangt so ergab die Untersu­
chung folgendes Resultat: Vinzenz Kerber, welcher
bei seinen Eltern in der Mariengaffe wohnt, nahm zu 
Ostern 1869 eine Wohnung aus bei Johann Roz- 
kovsky in der Ziegengasse. Dieselbe bestand aus einem 
kleinen Zimmer, dessen Fenster in den Hofraum hin­
ausgeht. Am 12. Juni 1869 Mittags wurde er in 
diesem Zimmer festgehalten und verhaftet in demselben 
Augenblick, als er die Thüre von innen abgesperrt 
hatte und zum Fenster sprang, um durch dasselbe zu 
flüchten. Es sei nicht seine Wohnung, sagte er ver­
wirrt, sein Freund, Wilhelm Schäsner, hätte ihm für 
diese Nacht den Schlüssel gegeben, damit er in dem 
Zimmer ausruhen könne.

Aber in dem Zimmer wurden ansgesunden; eine 
Presse mit allen zur Erzeugung von Druckwerken nö- 
thigen Präparaten, ein großer Borrath von jenen P la­
katen, die auf den Straßen ausgestreut worden waren, 
ferner zwei Exemplare eiues neu gedruckten Aufrufes, 
welcher lautete: „Nation! Gebt nichts. Ih r  Söhne 
der tapferen Nation, auf die heuchlerischen Verspre­
chungen, verlaßt Euch aus Eueru Arm, uus wird aus- 
gleichen der baldige Sieg und (solgt ein Ausspruch, 
der sich zur Veröffentlichung nicht eignet). Taborit." 
Das Lied „Belohorska" ward auf den Preßapparaten 
vorgefunden. Weiter fand man in dieser geheime» 
Wohnung eine große Zahl von Schriften, Original­
korrespondenzen für ein Zeitnngsblatt präparirt, Leit­
artikel und Anträge, die daraus hindeuten, daß ein 
Verein besteht unter dem Namen „Blanik," dessen 
Siegel das Losungswort des Vereins „Bela Hora" 
wiedergab, daß Vinzenz Kerber der Geschäftsführer 
dieses Vereins war, dessen Korrespondenzen er zeich­
nete mit „Cenek z Prahy" oder „Cenek z Blanika," 
und daß Kerber auch die Herausgabe und Redaktion 
der Vereinszeitschrist übernommen hatte. Das Blatt 
sollte im Geheimen ausgegeben werden und den Titel 
„Pochoden z Blanika" führen.

Um Mitarbeiter zu gewinnen, fetzte sich Kerber 
mit politisch kompromittirlen, im Anslanve weilenden 
Czechen ins Einvernehmen, er verlangte von ihnen 
Geld und literarische Beiträge, indem er sic zugleich 
über die hochverräterischen Tendenzen der geheimen 
Zeitschrift aufklärte, ihnen mittheilte, daß der Verein 
schon viele Mitglieder zähle, die durch feierliche Eide 
gehalten seien, zur That zu schreiten, und daß nach 
einem aufs beste orgauisirten Plane werde vorgegan­
gen werden. I n  Artikeln, die von der Hand des V in­
zenz Kerber herrühren, finden sich Majestätsbeleidi- 
digungen und allerlei Pläne, um „die Tirauuei nie- 
derzuwerseu," dann wird erklärt: „Wenn Ih r  bis zum 
zehnten Tage den bisherigen Statthaltereileiter nicht 
abberuft und zum provisorischen Statthalter einen mä­
ßigen Czechen nicht ernennt, den Ansnahmszustand nicht 
anshebt und bis zum dreißigsten Tage nicht, die Neu­
wahlen in unseren nationalen, rechtlichen und von al­
len Volksklassen beschickten, mit dem Gesetzgebnngsrechte 
ausgestalteten Landtag ausschreibt, damit dieser die 
dem Bedürfnisse und Heile der Nation entsprechenden 
Gesetze schafft, so erlassen wir eine Proklamation an 
unsere liebe Nation mit der Angabe aller M itte l zur 
Stärkung unserer Machtstellung, zur Erzieluug unseres 
Heiles." Die ganze Nation, heißt es, werde beistim­
men, auch der Adel, der überzeugt sei, daß seine frühere 
Hingebung an die Dinastie nicht anerkannt werde, daß 
er zuni Lohne dasiir nicht geachtet bei Hofe und Fremd­
lingen und doktrinären und jüdisch-deutschen Kultur­
trägern („O nlturn ioum ") uutergeorduet sei.

„W ir haben —  heißt es zum Schluß — keine 
große Hoffnung, daß unser Verlangen, erfüllt wird, 
wir bereiten uns aber in unserer Noth auf den Krieg 
vor und rnfen und bitten und hoffen zu D ir, o Gott, 
unser Vater und Vater aller Menschen, stehe uns bei 
mit Deiner gütigen, allbarmherzigen und allmächtigen 
Hilfe, sowie D u unseren Vätern im fünfzehnten Jahr­
hundert gütigst geholfen hast. Am Sitze der Direkto­
ren, 1. Dezember 1868."

Die Statuten des Vereins, gleichfalls von der 
Hand des Vinzenz Kerber herrührend, sagen: Zweck 
des Vereines ist die Freiheit der Czechen, die ge­

heime Vereinigung der Kräfte zur Befreiung von den 
Sklavenketten des österreichischen DeutschthumS und 
Vereinigung des Slaventhums. Zahl und Namen der 
Mitglieder sind angegeben in der geheimen Schreib­
stube, der Schwur wird geleistet auf die Waffe, die
Verschwiegenheit bis zum Tode und blinder Gehorsam 
angelobt.

Vom 10. zum 11. Juni 1869, etwa eine 
Stunde nach Mitternacht, wurde vor dem Gebäude 
der k. k. Polizeidirektion gegen das Eck der Ferdi­
nandsstraße hin bei dem vierten Parterrefenster unter 
das zweite Fenster des Kellers ein geladenes Hohlge­
schoß gelegt und mittelst einer zum Eck der Ferdi­
nandsstraße gezogenen Lunte entbrannt. Es entlud
sich unter starken! Donner, die Trümmerstücke, die 
Hülse und die Ladung flogen an das gegenüberstehende 
Haus, sprangen von da ab und drangen bis in das 
dritte Stockwerk der k. k. Polizeidirektion in die Woh­
nung des Kommissärs Franz Meßner.

Soweit der objektive Thatbestand, der sich als 
das Verbrechen der öffentlichen Gewaltthätigkeit durch 
boshafte Beschädigung fremden EigenthumS darstellt. 
Belangend den subjektiven Theil, so ergab die Unter- 
snchnng folgendes: Eine Frau, Anna Rebec, nahm 
des Nachts auf dem Platze etwas Brennendes wahr, 
sie wollte es ansheben, ein Mann, schwarz gekleidet, 
mit Zilinderhut, Bart und Brille, habe ihr aber ge­
sagt: „Lassen Sie das!" und sei vorübergeeilt. Der
Zeuge Andreas Schauer w ill bemerkt haben, wie gleich 
nach der Entladung des Geschosses ein Mann in die 
Bartholomäigasse flüchtete. I n  der geheimen Wohnung 
des Vinzenz Kerber wurden 2 Pfund Pulver gefun­
den, am Ofengesimse daselbst 5 Zoll Zündfaden. Ker­
ber gestand selbst zu, daß der Zündfaden ihm gehöre, 
Pulver w ill er jedoch von einem dritten, Wenzel Jed- 
lieka, für Wilhelm SchÄfner (den Erhängten) erhal­
te» haben. Vinzenz Kerber w ill mit feinen Kameraden 
Johann Chalupa am Abend des 10. Juni auf der 
Kleinseite bei ihrem Freunde Leopold Schmied, und 
um 11 Uhr schon zu Hause gewesen sein. Um 12 
Uhr aber wurde er von mehreren Personen am Kreuz­
herrnplatze gesehen nnd, wie er unter dem Bogen zum 
Quai hinabschritt, von einem Zeugen Namens Jaras- 
law Taschner gegrüßt, und Kerber vermag nicht zu 
leugnen, daß er daselbst Taschner getroffen und gleich 
falls gegrüßt habe.

Nach Verlesung der Anklageschrift beginnt das 
Verhör der Angeklagten. W ir werden über das Re­
sultat der Verhandlung berichten.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal - Chronik.

—  ( T a g e s o r d n u n g  f ü r  d i e  m o r g i g e  
G e m e i n d e r a t h s f i t z n n g . ) 1. Mittheilungen des 
Vorsitzenden und allfällige Interpellationen, dann Aus 
lofung von 10 Ende März anstretenden Gemeinderäthen.
2. Vorträge der Rechts- und Personalsektion: a. über die 
Zuständigkeit des Angelo Piragnolo; d. wegen der stän­
dischen Lärmkanonen am Schloßberge; e. wegen defini­
tiver Anstellnng der zwei Feuerwächter am Schloßberge.
3. Anträge der Finanzsektion: a. wegen Verwendung 
des alten Eisenwerkes; d. in Betreff der Errichtung 
einer städtischen Feuerassekuranz. 4. Vorträge der Bau­
sektion : k. über die Bauholzrechnung des Karl Tanzher 
pro November und Dezember 1869 ; k. über das 
Lizitationsergeb,liß wegen der Holzbeistellung pro 1870; 
c. in Betreff der Wasserversorgung Laibachs. 5. An­
trag der Schnlsektion, betreffend das Statut wegen ent' 
sprechender Verwenvung der Jahresdotation sür Lehr­
mittel an der hiesigen Realschule. 6. Antrag der Po­
lizeisektion auf Erlassung einer Brunnenordnung sür 
Laibach. — G ehe i me S i t z n n g : Antrag der Rechts­
und Personalsektion in Betreff des Stadtingenieur- 
posteuö.

—  ( T u r n e r b a l  l.) Der Turnerball am Sams­
tage hat den Ruf, der diesem Balle schon seit Jahren 
vorangeht, nicht blos gerechtfertiget, er hat alle feine 
Vorgänger übertroffen. Man kann ohne Uebertreibung 
sagen, daß ein derartiges Ballfest wohl schon seit lange 
nicht mehr in Laibach stattgesunden hat; die Karneval- 
saison ist auf den Höhepunkt gestiegen, der Turnerball



ist das Ereigniß der Saison. W ir erinnern uns kaum, 
eine solche Fülle von reizenden Frauen- und Mädchen­
erscheinungen, eine solche Vielseitigkeit und Eleganz der 
Toiletten bewundert zu haben. Nebst dem Glanze 
und dem Geschmacke der Toiletten trat auch die Lie­
benswürdigkeit der Damen in den Vordergrund, mit 
welcher sie bei der Farbenwahl auf die Bedeutung des 
Abends Rücksicht nahm, indeni die Farben des Turn­
vereins, weiß-grün, und andere Turnerembleme in 
Toilette und Bouquets in sinniger Verwendung standen. 
Laibachs Gesellschaft war vollständig versammelt. Unter 
den Anwesenden bemerkten w ir den Herrn Landes­
präsidenten v. Eybesseld, den Herrn Bürgermeister D r. 
Suppan, den General Pirker, die Obersten und die 
anderen höheren Offiziere der Garnison, mehrere Land- 
tagsabgeordnete und Gemeinderäthe. Auch die Kunst 
hatte Vertreter und Vertreterinnen gesendet. Die Tanz­
lust des AbendeS glauben wir am besten dadurch charak- 
lerisiren zu können, wenn w ir erwähnen, daß im Ko- 
lillon über 130 Paare tanzten und daß die letzten 
Tänzer den Saal um 7 Uhr Morgens verließen. Das 
Arrangement war ein glänzendes und macht dem Ko­
mitee alle Ehre; die Danienspenden waren Turner- 
zeichen 6u w in iiitu rs , ein bekannter Musikfreund hat 
eine Polka für den Ball komponirt und gewidmet, 
Begrüßungstelegramme liefen von mehreren Orten ein. 
Eine interessante Abwechslung in den Gang des Abends 
bildete die Uebergabe des Fahnenbandes für die Tur- 
nerfahue und einer Schärpe für den Fahnenträger 
durch Frau Stedry, an welche der Sprechwart Dr. 
V. S tö c k l im Namen der Turner Worte des Dan­
kes richtete. Eine weitere turnerische Beigabe war 
ein Turnerreigen, ausgeführt von 16 Turnern, ge­
leitet vom Turnlehrer Schäfer. Die Turner können 
auf den Erfolg ihres Balles stolz sein, denn Laibach 
hat an diesem Abende anfs glänzendste an den Tag 
gelegt, daß der Laibacher Turnerverein sich der lebhaf­
testen Simpathien der Stadt erfreut.

—  ( Kasse l e r  A u s s t e l l u n g . )  I n  Angele­
genheit der Betheiligung Krams an der internationa­
len Ausstellung in Kassel findet heute Abends 8 Uhr 
eine zweite Besprechung im Klubbzimmer der Kasino- 
restauration statt. Das Interesse, welches sich in ver­
schiedenen Kreisen der Landeshauptstadt für die Sache 
geltend macht, läßt auf sehr zahlreichen Besuch schlie­
ßen. Jedermann der für das Unternehmen Interesse 
hat, ist freundlichst eingeladen.

—  (U n g l ü cks fa  l l.) Unser geschätzter Lands­
mann D r. Ferdinand Snpant schi t sch in Wi e n ,  
einer der geachtetsten Advokaten der Residenz und durch 
eine Reihe von Jahren Präsident der Wiener Advo­
katenkammer, glitt am letzwerstossenen Donnerstag in 
der Domgasse ans und fiel so unglücklich auf die linke 
Seite, daß er sich Arm und Bein brach.

—  (Ue b er sa h re n.) Am verflossenen Don­
nerstag fand ein Bahnarbeiter auf der Strecke Kres- 
uiz-Laafe im Materialgraben den Ziminermann Molanz 
aus mehreren Wunden blutend liegen. Der Verun­
glückte dürfte, soviel die Nachforschungen ergaben und 
den Blutfpuren nach zu urtheilen, im angetrunkenen  ̂
Zustande beim Pafsiren der Eisenbahn von einem Zuge ' 
erfaßt und eine Strecke weit geschleift worden sein, bis 
er iu den erwähnten Graben geschleudert wurde. Er 
hatte mehrere Kopfwunden und einen Beinbruch erlit­
ten und erlag noch desselben Tages.

-— ( Z u r  V e r v o l l s t ä n d i g u n g  der  R u ­
d o l f s b a h n . )  In  der Sitzung des Abgeordneten­
hauses vom 27. Jänner richtete Abgeordneter Jesser- 
nig folgende Interpellation an den HandclSminister 
über den Ausbau der S,recke der Rudolfsbahn von 
Villach nach Tarvis, welche w ir als eine höchst zeit­
gemäße begrüßen : In  der Erwägung, daß Se. Exzellenz 
der Herr Handelsininister in der Sitzung des Abgeord­
netenhauses vom 19. M a i 1868 erklärte, die Bahn 
Tarvis-Laibach habe, nebst der Befriedigung der Lokal, 
bedürsniffe, die größere Aufgabe zu erfüllen, ein M it ­
telglied der großen Verkehrslinie von T iro l nach Kroa^ 
tien zu bilden: -  I n  de, Erwägung, daß in gleicher 
Auffassung und bei dem Umstande, daß der Kronprinz 
Rudolf-Eisenbahngesellschaft in den Zß 2 und 7 ihrer 
Konzessionsurkunde die Verpflichtung bereits auferlegt

wurde, südwärts eine Traße nach Wahl der hohen 
Regierung bis an das adriatische Meer herzustellen,
—  das Abgeordnetenhaus in der Sitzung vom lOten 
Juni 1868 und das Herrenhaus in der Sitzung vom 
23. Juni 1868 die wörtlich gleichlautenden Resolu­
tionen beschlossen haben: „Die hohe Regierung wird 
aufgefordert, die Fortsetzung und Ausführung der 
Rudolf-Eisenbahn von Villach bis Tarvis zu betrei­
ben, um mit der Laibach-Tarvis-Eisenbahn gleichzeitig 
in Betrieb zu kommen: —  I n  der Erwägung, daß 
mit dem Gesetze vom 23. Februar 1869 der Kron- 
Prinz-Rudolf'-Eisenbahngesellschaft die Konzession zum 
Baue und zum Betriebe der Eisenbahn von Tarvis 
nach Laibach ertheilt wurde, und daß dem Vernehmen 
nach diese Eisenbahnstrecke noch im Laufe des Jahres 
1870 vollendet und dem Betriebe übergeben werden 
wird: —  I n  der Erwägung, daß die Eisenbahnstrecke 
Laibach-Tarvis, wenn sie bei letzterem Orte mitten 
im Gebirge und Walde abbricht und gleichzeitig nicht 
auch die weitere 3"°/, Meilen lange Strecke Tar- 
vis-Villach gebaut und dem Betriebe übergeben wird, 
die wichtige ihr zukommende Aufgabe keineswegs er­
füllen könnte, und für den Weltverkehr nicht verwend­
bar wäre und also anch nicht verwendet werden würde:
—  I n  der Erwägung, daß ihre geringere Brauchbarkeit 
und Benützung ihre Rentabilität so sehr beschränken 
würde, daß die Zinsengarantie des Staates für die 
kürzere Strecke Laibach-Tarvis einen weit höheren Be­
trag in Anspruch nehmen würde, als die Zinsengarantie 
für die um Meilen längere Strecke Lai­
bach - Villach: —  I n  Erwägung, daß die Eisen­
bahnstrecke Tarvis-Villach jedenfalls gebaut werden 
mnß, was immer für eine Traße die Legislative für 
die Fortsetzung der Rndolssbahn an das adriatische 
Meer belieben möge —  aus all diesen Erwägungen 
erlauben sich die Unterfertigten, an Seine Exzellenz den 
Herrn Handelsininister die Anfrage zn stellen: Hat
Seine Exzellenz in Würdigung obiger Resolution die 
Fortsetzung und Ausführung der Rudolfs-Eisenbahn 
von Villach bis Tarvis betriebe», damit sie mit der 
Laibach-Tarvis-Eisenbahn gleichzeitig eröffnet werden 
könne, —  und bis wann steht der Ausbau und die 
Belriebscröfsnung der Fortsetzung der Rudolss-Eisen- 
bahn von Villach bis Tarvis in Aussicht? —  Diese 
Interpellation trägt 84 Unterschriften, darunter sämmt- 
liche Abgeordnete aus Kärnten, Krain und Tirol.

An die Direktion des Handlnngs-Kranken- 
Iilstitutes.

Für gestern, den 6., war von der Direktion Behufs Fest­
stellung neuer Statuten eine Sitzung Vormittags 11 Ubr 
anberaumt. Viele Mitglieder des Vereins begaben sich des 
halb zum Sitzungslokale, und da erst wurde bekannt, daß 
es dem Herrn Direktor beliebte, die Sitzung nicht abhalten 
zu lassen.

Ohne in die Motive einzugehen, »vollen w ir nur die 
Erwartung hegen, daß für die Folge nickt unterlassen werde, 
solche beliebte Abänderungen auf geeignetem Wege recht 
z e i t i g  bekannt zu machen. (48)

Laibach 7. Februar 1870.
Mehrere M itg l iever des Handlungs-Arankenvereius.

Alle Fachgeuosseu nnd Freunde, die zu der Abschieds 
feier des Herrn

Kitter v. ^ritsek
geladeu worden sind, werden verständiget, daß dasselbe nicht 
im Kasino, sondern im Glassalon des Gasthauses „ « » n ,  

v>8-L-vis der Sparkasse am 12. d. M . Abends 
8 Uhr abgehalten wird.

K o m i t e e .

Witterung.
Laibach,  7. Februar.

Gestern tagüber bewölkt, schneidend kalter Ostwind mä­
ßig. Nach!> Uhr Aufheiterung. Sternenhelle Nacht. W ä r m e :  
Morgens 6 Uhr — t3 .2", Nachmittags 2 M ir — 7.5" (1869 
-s- 8.6", 1868- j - 2.5"). B a r o m e t e r  im fallen 350.74"', 
DaS vorgestrige Tagesmittel der Wärme — 2.8", um 2.0", 
Las gestrige ü.2", um 4.8" unter dein Normale.

AiMlouttilcue Fremde.
Am L. Februar.

Delazomba, Algier. — Novak, Agram. — 
Mlczoch, Triest. — Jaklitsch, Gorje. Schmidt, Kfm., 
Wien. — Fischer, Handels!»., Wien. — Koller, Handels­
mann, Wr.-Neustadt.

i« »>. Scheiuer, Jugenieur, Radinannsdorf. — 
Engel, Kauft»., Wien. - -  Zabel, Kaiifm., Nixdorf. — 
Harlmaun, Kausm,, München—  Adler, Ingenieur, Nad- 
maunsdorf. — Lauenstein, Ingenieur, Krainburg. — 
Kleemauii, Kausiu., Frankfurt. — Altschul, Kaufmann, 
Tepliz. — Klancuig, k. k. Beamte, Stein. — Schwärzet, 
k. k. M a jor, Graz. ______________

Verstorbene.
Den 5. Februar. Dem Ambrvsius Cek, Schuhmacher, 

sei» Kind Josef, a ll 3 Tage, in der Gradischavorstadt Nr. 12 
an der allgemeine» Schwache. — Franz Z ab jek, Taglöhner, 
alt 65 Jahre, im Zivilspital an schwerem Blntschlage.

Gevenktajet
über Vic am 8. F e b r u a r  l 8 7 0 stattfindenden 

Vizitationen.
3. Feilb., Jeglic'sche Real., Oberseßuitz, BG. Krain- 

bnrg. I. Feilb., Rozinau'sche Real, Voka, 897 fl., BG. 
Neumarktl 2. und 3. Feilb., Piberuik'sche Hofstatt Nasseu 
fuß, BG . Nasseusuß.____________

T h e a t e r .
H e u t e :  B a r b ie r  vo»  S e v i l la ,  komische Oper in 

3 Akten.
M o r g e n :  AschcubröSl, Märchen mit Gesang und Tanz

in 5 Akren.

Zur gefälligen Beachtung.
Derjenige, der m ir angibt »nb beweist, wer meine 

fotografischen Auslage» beschmutzt und bespuckt, erhalt von 
m ir eine Belohnung von 5 f l , weil ich diesen guten Freund 
gerne kennen möchte. (47 )

L .

Eine

Sammlung Kupferstiche,
meist Vereinsblötter des österreichischen Kunstvereines, ein 
Kredenzkasten und eine Bettstatt sind billig zn verkaufen: 
Franziskanergasse N r. 7S, zweiten Stock. (44—1)

H ins
bestehend aus 4 parquettirle» Zimmern, Küche, Speise, Keller, 
Holzlege und Dachkammer, ist von Georgie ab zu vermiethen. 
Näheres im Zeitungskomptoir.______

Epileptische Krämpfe
L M -  (Fallsucht) (1 6 -2 5 ) "W s

heilt b r ie flic h  der S p e z ia la rz t siir Epilepsie 
Doktor t t .  in  B e r l in ,  M itte l "W W

55 ^ '  straße 6. — B ereits über Hundert geheilt.

Wiener Börse vom 5. Februar.
KtSÄtSkOllÜS.

Sperr, österr. W äbr. . 
dlo. Rente, öst.Pa». 
dto. dlo. ös t.inS ilb . 

Lose von 1.854 . . . 
Lose von I8 M , ganze 
Lose von 188», Fünft. 
Prämiensch. v. 1861 ,

Srullüsirtl.-0b1.
Steiermark zusxü t, 
jiärnlen, Kram 
u. Küstenland 5 „ 

Ungarn . . ,115 ,  
k ro a l.». S la v . L „  
Siebenbiirg. „  5 „

L o rt» » >
»kationalbank . . .
Lredilanftail . . > 

ö. Esco:nple-Ges. 
Lnglo-öfterr. Bank . 
Oe». Bode»crcb.-A. . 
Oest Hyvokh.-Bank . 
S leier. Lscompt.-Bk, 
Kais. Ferd.-Nordb. . 
Südbahn-Geseüsch- . 
»ais. Elisabeth-Bahn. 
Larl-Ludwig-Bahn 
Siebend. Eisenbahn . 
Kais. Franz-IosesSb.. 
FünsI.-Barcser E .-B , 
Msöld-Fium. Lahn .

Nation. ö.W . verloSb. 
Ung. Bod.-Creditanst. 
Sllg.öii.Bod.-Sredit. 
dto. m  SS J.rückz. .

Geld Ware

00.60 60^70
70.50 70.60
«0.85 90.75
97.«0 9 8 .-

104.25 104.50
123.20 123.40

92.50 93.5(

86.— 94.—
78.70 78.90
83.75 84.—
76.— 76.25

73L.— 734.-
262.80 26ü.—
924.— 926.—
312.50 313.—
305.— 307.—
87.— 8 8 .-

2140 2145
253.20 253.40
184 .- 184.50
238 25 238 75
166.— 166.50
186.— 186.50
178.- 178.50
170.75 171.25

93.— 93.2<>
90.50 9 1 .-

107.30 107.60
8 9 .- 89.25

 ̂ Geld War« 
Oest. Hypoth.-Lank . 98.— dü.so

Südb.-Ges.zuSvoFr. iso so 121.— 
dlo. Bons « pC l. 247.so 248__

Ncrdb. (lou fl. CM.)> 9i.8o 
Sieb.-B.tüoo st. ö .W .) 90.15 
Rudolfsh.(Loafl.ö.W.) 9 ,.75, 
Franz-Jos. (200 st.S .) 9».—

Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Damxssch.-Ges

,u ivu  fl. C M . . . 
Triester 100 fl. C M . .

dlo. Sv fl. ö.W . . 
Ofener . 40 fl. ö.W .
Saim  . „  40 ,
Palssh . „  40 „
Clary . „  40 „
S t. Genoi»,, 4V „  
Windischgratz 20 ,  
Waldflem . ro „ 
Keglevich . io  „  
Rudolssstist. lo ö .W .

V  sol»»s1 <z M on.)

«ug«b. lvofl.südd.W . 
Franks. 100 st. „  „  
London 10 Ps. S lc r l, 
P aris  100 Franc« .

Hü»-«».
Kais. Münz-Ducate». 
SO-FrancSftiick . . . 
UereinSthaier . . . 
S ilbe r . . . .

SS.L5
90.40
SS.—
93.10

163.75 164.Lü

9 8 .- 99.—
124.— 126.—
63.50 64.50
33.— 3 4 .-
42.— 43.—
3".50 31.—
37.— 38.—
32.50 33.50
20.— 21.—
21.50 22.50
15.— 15.50
1 6 .- 16.50

102 75 102.85
102.85 108 95
123 30 123 50
49.95 49.—

5.80 5.81
S. 84» 9.85
1.82 1.82»

120.75 121.—

Verleger nnd lUr »e NeLaknou verantwonli-! : S i t o m a ,  - L a m d e r g .

Telegrafischer Wechselkurs
vom 7 Februar.

5perz. Rente österr. Pap,er 60 70. — 5perz. Rente 
österr. Silber 70.45. — 1860er Staatsanlehen 97.60. — 
Bankaktien 729. — Kreditaktien 263.20. -  London 123.80. 
— Silber 120.50. — K. k. Dukaten 5.79'/,

Druck v o n J g n .  v. K l e i n  m ay.r L  Fed. B a m b e r g  in  Laibach.


